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Neujahrs Epistel
Liebe Leser! So ist sie denn auch

vorüber, die Zeit, da wir >9<>l schrie-
ben. Wir schließen den Schrein im

sercr Erinnerungen aus und lege

das Jahr !Wl säuberlich hinein ;n
all' den andere, die da schon beisam
menliegen: helle und dunkle, die un

tersten nnd hellsten schon ein bischen
vermodert und verstaubt, nur bie
nnd da mit einem glänzenden Eck
chen noch aus Hern verschwommenen
Wirrsal hervorguckend, lind ehe wir
de Schrein wieder zuschließen, glei
tet unser Blick wobl mit einem mehr
oder minder leichten Seufzer die
lange Reihe der Jahre hinunter und
mir fragen uns, wie viele wir och
daznlegen werden, helle und diintele,

bis einst ein Stärkerer uns den

Schlüssel ans der Hand nimmt und
die Thüre krachend in's Schloß wirft
ans alle Ewigkeit. Doch wozu seiis
zen: es nutzt nichts nd macht das

Herz schwer, lind ein schweres Herz
paßt lischt in diese Welt. Seht lieber
nach, was es an dem Ding da, das
nun vorüber nnd abgethan ist. was
es an der Nummer 190 l etwa für
Euch zu lerne gab und zu erfahre
für llltliL Ihr habt das große Loos

in der Lebenslotterie nicht gewon
neu. Das große Glück ist nicht bei

Euch eingekehrt. Ja. wißt Ihr denn,

was das große Glück ist -' Piele Leute
gab's nnd die Dümmsten sind es

nicht gewesen?, die sagten.das Glück
sei überhaupt nicht im Großen, es sei
nur im Kleinen. Nicht die Tinge
außer uns, die dem Willen und der
Vorstellung Unterthan sind, spende
das Glück, sondern es rnlil unter Ta
ge in nnserer eigenen Brust, nd der
Starke vermag es zu heben. Nicht
auf das neue Jahr kommt es an,
sondern ans den neuen Menschen.
Und wenn das wahr ist, was diese
Lenke, die nicht zu de dümmsten g?

hören, gesagt bähen, und Ihr seht
einmal richtig zu, dann seid Ihr am
Ende gar schon glücklich, nnd es iß
bis setzt noch Niemand gekommen,

der's Euch gesagt hätte und Euch
selbst ist's auch och nicht eingefallen,
viel weniger zu klarem Bewußtsein
gekommen. Ja, liebe Freunde, die
kleinen Freuden sind's, die uns
das Leben lebenswerth machen. Re
lativ iß alles ans der Welt, das iß
das große Geheimniß, und wer sich
im Kleine zu bescheiden versteht, der

ist frober und glückliclier als der
Große, der jagt und zagt und nie ge
suttigt wird, weimgleich er in einer
molligen Egiiipage mit seinen Fe
der und Gilimnirädern und zwei
Vollblutpferden davor und rasirte
Lakaien hinten und vorn dabin
säbrt. Zu den Großen gehören vir
nicht: nicht alle tonnen gros; iverde:
aber das Großsein bat mit der Zu
sriedcnheit und dem Glück herzlich
wenig zu tlnm. Da iß zum Bei
spiel die Sorge nm daS liebe Geld.

Du kannst mit dem beste Willen
nicht so viel verdienen, wie Du
chranchß; Tu mußt nur nicht mehr
brauchen, als Tu verdienst, lind
wenn's irgend geht, noch etwas wein

ger. Und es gebt. Versuch'!- nur
einmal ernßhast. Nach außen hin
branchß Du's gar nicht merken zu
laße, weißt Du. Die ?verjlnchle Zu
sriedenhcit" iß wirklich nicht immer
gut, allein so ganz bei Dir, so ganz
im Geheimen darfst Du dies lä
chelnd eingestehen: Gar Viele gebt
es noch schlechter, nnd sie leben auch
und müßen leben. Warum sich im-
mer an Denen messen, die in dcr Le
benslotterie das große Loos gezogen
haben. Nein, .Kinder, nicht maulen
und klagen um das, was Ihr nicht
habt oder um das Verlorene, sondern
frisch ans in UXH zum Kommenden;

-immer Kops boch und voran! Und

so behüt' Euch Gott und gebt mit tri
scher Kraft und frohem Mnlh in's

Nene Jahr!

Berliner Brief.

L e o n c a v a l l o's ?R o land
von B erli n."

Berlin, l 1. Dezember.
Tie Sensation des Tages iß die

Roland - Premiere Ruggiero Leon-
cnvallo's. Um Billete zu der mit

unerhörter Spannung erwarteten
Oper im Vorverkauf zu erlangen,
haben zähe Söldlinge der Enthusia-
sten und der Billethändler die
ganze kalte Nacht durch vor den
Opernhanse gestanden, gewartet, ge-
froren. Die meisten der Standhaf-
ten, die nach zehnstündigem Harren
blaß und schwankend, wie Leichen
ans Urlaub, an die endlich geöffnete
Kasse taumelten, hörten dort mir,

daß der letzte Platz vertäust sei. Im
Handel wurden bis hundert Mar!
für einen Sitz gezahlt. Ein bis-
chen leid koimle er dem ruhig Zu
schauenden und Zuhörende schon
tlnm in diese Tagen, der dicke Mae

Bro. Er hatte Angst, abscheuliche
Angst und machte ke! Gebeimmß in

falscher Scham daraus. Die etwas
allzu üppige Reklame lieber deut

cher Freunde, die bei Erfindung des
Taktes gerade im Nebenzimmer wa
reu, bat verstimmt. Er wußte, daß
er Italiener war, der einen spröden
denljchen Slots z behandeln unter
nahm. DaS Geheul des Rassenkain-
pfes von limsbriick her erschreckte sei
ne Nerve. Er erinnerte sich frö-
stelnd. das; ach dein imbeßritteiien
Erfolg seines ?Bajazzo" die großan
gelegte ?Medici" trotz des ivii
dervolle Stosses weniger als
nichts gemacht hatten. Er fühlte,
daß ihm die vielen Bilder lind Bild
che in alle möglichen Wochen-
schriiten, die seinen beträchtlicheiiEin
bonpoint in Vorschuß Lorbeeren
rahmten, in der Einpfmdiuig ge-
schmackvoller Menschen nichts nützen
koimle, und das; sich allmählich die
Komik in seiiwSchicksal schlich. Und
im noch: ?Theatre pare" einer
Peraiißallimg, die von jeher eine
besondere Kälte ausströmt: eine Käl-
te, die durch den Zettelanschlag mit
der Erlaubnis; für das befrackte und
ausgeschnittene Publikum, Beifall zu
spenden, nie ganz beseitigt wird.
Kurz, Leoncavallo fühlt sich in dem
Berlin, dem er sein neuestes Opus,
in, denk' ich. sechs oder siebenjäbri
ger Arbeit gewidmet hat, i de letz
te Tagen wenig behaglich: und die
Gefühle desVielgeiiaimteii nd mehr
Photograph-' ließe sich leicht >i.

zivangslos in die Anfangszeile des
lieben deutschen Volksliedchens zu
saiiuneiifaß'e: Wenn ich ein Vöglein
wär' nnd auch zwei Flügel hätt'!

Leoncavalla darf mit dem äuße
re Erfolge spiiies Werkes iniKönig
liche Operiibause zufrieden sein.
Unzählige Male wurde er. besonders
ach dem erste Akte gerufen. Nach
dem drillen und vierten Akte flaute
die Stimiimiig etwas ab. doch stand
die Temperatur immer noch ans Sie
detzitze. Die Vorstellung fand in An
Wesenheit des Kaisers, der Prinzen
des königlichen Hauses, des Herzogs
von Kobnrg - Gotha nd deS Hofes
statt. Außer den Gästen vo aus-
wärts Hemertie man so ziemlich alle
markante Berliner Eharakterköpfe.
So gewahrte daS festlich belenchtere
Ha? einen wahrhast glänzendeiiAii-
blicl.

Als vor einem labrzelmt Kaiser
Wilhelm damit beaiii
tragte, ans dem nrdeutscheu Stosse
eine Dper zu schaffe, herrschte eine
vielleicht elivas mit Neid untermisch-
te Verstimmung nfer den Fachleu-
ten. Man bezweifelte, ob es ihm ge
Iliige iverde, sich i die Empsiiidnn
ge des denlichen Vvlkes einzuleben.
Die Spannung ans das Wert wuchs
in's llngeinesseiie. als er vor weni-
ge Monaten dem aiser die Parti
tur vorlegte und in den letzten Wo-
chen war in Berlin fast von nichts
mehr die Rede, als von der Erstan?
sübrnng, die sich infolge des persönli-
chen Fnteresses des Monarchen an
der Einsmdiriing schließlich zu einem
sensationellen Ereignis; entwickelte.
Erhöht wnrde bei den Fachgrnossen
die Neugier durch den Umstand, daß
eine Partitur nicht zu erlangen war
und das; sogar den Mitglieder, der
Dper untersagt war, ihre.Ulavierans
züge ans den Händen zu geben. So
waren nun die meiste Kritiker genö
Ihlgt. lediglich nach dem Studinni
des Tertes und nach einmaligem An
hören ihre Eindrücke zu bilden, da
der Presse der Zutritt zur General-
Probe nicht gestaltet war. Indessen
bat es der Eomponist dem Hörer
nicht allzu schwer gemacht, sich sein
Urtheil zu bilden. Bei'in einfachen

Lesen kann man das ponLeoncavallo

verfaßte Tertbnch ganz erträglich fin-
den. Die Eonzeptio ist durchaus
klar, und das Milien, sowie die hau
delnden Personen scheinen gar nicht
schlecht getroffen. Sicherlich hat der
Autor ernste Studien geinacht. Drö
scher, unser Dberregisieur, bewirkte
die Uebertragnng in ein wohllauten-
des, herrliches Deutsch. Nur wenige
Wendlingen schmecken nach verslanb-
ter Lpernschablone. Wesentlich an
ders als während des Lesens gestal-
tet sich indessen der Eindruck bei der
Aufführung. Es machen sich in al
len vier Akten, besonders im letzten,
empfindliche Stockungen der Hand
lung fühlbar, die allerdings zum
Theil auch in einer allzu redseligen
Musik ihren Grund haben.

Was die Handlung einer Oper an-
langt, so ist es stets ein eigen und

wunderbar Ding, diese genau erzäh-
le zu wollen. Daher will ich mich
möglichst klirz fassen. TieHandlnng
des Roland betrifft kleinstädtische
Reibereien im labre l >l2 zwischen
den Berlinern und ihren Nachbarn,
den .Kölliiern. Es beißt im Tertbnch:
?Sie drängen und erhitzen sich, voti-
ren, schreien fürchterlich!" Verknüpft
iß damit die romantische Liebesge-
schühle des prächtig gezeichneten lu-
stigen Bnchwirter - Sohnes Henning
Malier, des eigentlichen Helden der
Oper, nnd dessen Elsbeih, di's ener-
gischen Bürgermeisters Rathenow
lieblichen Töchterleins. Kurfürst
Friedrich von Brandenburg, der sich
uerkaiuit in der Stadt aushätt,
um die Zustande kennen zu lernen,

erscheint schließlich mit seinen Man-
nen vor dem verschloßenenThore, um
Ruhe zu schaffen. Henning unter-

ßützt ihn. indem er gegen den Willen
des renitente Bürgermeisters das
Stadtthor mit der Art zertrümmert.
Der Kurfürst zieht ein lind läßt vor
Allem das Roland - Standbild, das
Symbol der freien Stadt, aufrichten.
Als er Henning zum Bürgermeister
erbeben will, kommt die Botschaft,
daß dieser von einem Soldaten verse-
hentlich getödtet worden sei. Ein im

vermittelt tragischer Abschluß, der

durch das Eingreisen Rathenow's et-
was gemildert wird. Die Handlimg
bietet Gelegenheit zur Schaffung
Biiimumgsvoller Bilder ans der al
len Stadt, ziuEntfaltuiig vonPracht-
szeneii, kriegerischen Aufzügen n.s.w.
linser Opernhans inachte sich das na
türlich zu Nutze. Man bekam präch
lige Dekorationen, reizendes Ballet
und imposanle Soldateiianizüge z
sehen.

lind MM znr Mußt. Man wird
sich dem Eindruck nicht verschließen
können, das; der Eomponist mit nn
endlichem Fleiße sein Bestes zu bie-
ten versucht hat. Hierfür gebührt
ihm Anerkennung nnd Dank. Es
muß ihm anch zu Gute gehalten wer
den. daß es ihm als Ilaliener schwer
war, sich i nser Empfinde völlig
einzuleben und eine das deutsche Mi
lien völlig treffende Mnsit zu schaf
sen. Das Streben, in deutscher Art

zu schreiben, ist vielfach zu bemerken,

so in dem ziemlich ansgesponnenen
Vorspiel, in den Tanzmotiven des
dritten Aktes ein wenig wie mit
strengem Satz fugirt nur ein
wenig z kurz. Durch die ganzeOper
spinnt sich daS allerdings nicht sehr
gehaltvolle Liebesiiiotiv, das immer
nnd immer wieder ertönt, vom zar
testen Flötenklange in allen Farben
und Stärkegradcn bis zu denPosan
neu. Dieses Liebesiiiotiv, weichlich
wie Neßler'sche Musik, begleitet den

Zuhörer ach Hause, ob er Witt oder

nicht. Dabei sind viele Anklänge n.
Nachempsiiidiingeii vorbanden. Wir

befinden uns in den ?Vajazzi," in
dem ?Loheiigriii," wir vernehmen
alte und neue Wiener Schule. Es tre-
ten bald fesche Taiizrhhtme ans, nm
sofort donnernden Schläge zu wei-
chen. Diese Musik mag bielleicht bei
entsprechender italienischer Stossnn-
lerlage Passend sein, für das deutsche
Milieu aber wirkt sie sremdarlig. Au

Berdein hat Leoncavallo nur eine be

schränkte Anzahl von Farhentönen
ans seiner Pallette, entweder grell
oder düsteres Gran, entweder schwe-
res Geschütz oder sentimentales Ge
säusel.

Wie schon bemerkt, war die szeni
sche Darstellimg tadellos, die musika-
lische unter Dr. Muck'S Führung darf
direkt beivilndernswerlh genannt

werden. Fräulein Destinn als Els-
beth, Hr. Grüning als Henning, Hr.
Hosfmann als Rathenow nnd Hr.
Knüpfer als Kurfürst Friedrich, .so-
wie die übrigen Hauptdarsteller lei

steten Hervorragendes.

Berliner Prrßstimme über Leon
Lroncavallo's ?Roland von Ber-
lin."

lleber die Ausführung des,.Roland

von Berlin" schreibt die ?Possische
3tg ": ES ist nichts geworden als
ein grostes Spektakel, eine Anc-stat-
tiiligSoper, in der das Trum u.Tran
die Hauptsache ist. Als ei Rassi-
nenr. der Leoncavallo ist, das muß
ihm der Neid lassen, hat er es ver-
standen. UX> Effekte als grofieOpcr
zusammen zu bringen und wirkungs-
voll aneinander zu reihen. Aber da
das Drama zu kurz gekommen ist,
da die Geschehnisse ans der Bübne
der ausreichenden inneren Begrün-
dung entbehren, verfehlen die Ef-
fekte schließlich die wobl berechnete
Wirkung. Die ?National - Ztg."
schreibt: Ter Eomponist bat seinem
Talent altesErreichbare abgerungen.

Hat man sich einmal mit der seltsa-
men Tbatsache eines italienischen
..Roland von Berlin" abgefunden u.
läßt man das Genre der historische
Prnnkoper noch gelten, so braucht
man sich über daS neue Werk künst-
lerisch nicht zu sebr zu ereifern. Von
der ersten bis znr letzten Note bört
man es nüchtern an. Es ist kein
Kiinstivcrk. sondern flotte Theater-
arbeit, die man besten Falles mitGe-
lassenhcht hinnimmt. Es ist keine
Gefahr für den Geschmack. Will
Pastor schreibt in der ?Tägl. Rund-

schau:" Sicherlich gravitirt die Be-
gabung Leonmvallo's in's Lyrische.
Leider zeigen seine Lyrismen dies-
izial eine starke Neigung zum Plat-
ten. In den ?Berliner Neuesten
Nachrichten" wird gesagt, daß das
Eyarakterisirungsvermögen desEom-
ponißen auf sehr schwache Füßen
steht. Von einer Kunst des mnsikali-
schen Dialogisirens war kam eine
Spur zu finden. Für das Lyrische

mußte man mit jener niäßssageiiden
llniversalcantilene, an der das gan
ze jimge Italien leidet, verlieb neh-
men. Das ?Berliner Tageblatt"
stellt die günstige Aufnahme durch
das Publikum fest nd schreibt:
Schon die Ouvertüre wurde be

klatscht. Nach dem ersten Akte

ivobl dem beste steigerte sich der

Beifall z beträchtlicher Wärme, die

nach den folgenden Akten nicht ganz
wieder erreicht wnrde. Aber jedes-

mal konnte Leoncavallo mit denDar-
ßettern erscheinen. Lebhaste Zurme
und am Schluß auch mächtige Lor-

beerkränze sagten ihm. daß man ihm
wohlwolle, das; man den Eomponi-
sie der ?Bajazzi" nicht vergessen,
das; man für seine schmierige Lage

Perßäiidniß hat. Die ?Poß"ßellt
den glänzenden äußeren Erfolg fest.

Die ?Deutsche Tageszeitung" be-
merkt: Ans dem ?Roland von Ber-
lin" ruht das Verhängnis;, daß er
keinem inneren schöpferischen Trieb
entsprungen iß. Er wurde geschrie-
ben, weil er bestellt war. Einer sol-
chen Aufgabe mußte Leoncavallo
fremd und kühl gegenüberstellen.
Die ?Morgenpoß" urtheilt im All
gemeinen sehr günstig über die Auf-
iübrimg und sagt: Alle Mittheiln
gen, die ibr ein nngünsliges Schick
sal vorausgesagt, waren Falschmel
düngen. Es ist wieder einmal an-
ders gekommen. Das Werk ist sicher
nicht das beste seiner Gattung, aber
eine technisch eimvandfreie Arbeit,
die einen sehr starten Erfolg hatte
Z einem Mitarbeiter des ?Berliner
Lokalanzeiger" nm sich General Mu-
sik Direktor Schuck; folgendermaßen
geäußert: Wenn das Wert einigen

Kürzungen unterzogen wird.nament-
lich im Vorspiel und im ersten Akt.
ivird es überall vor einem nnbefan-
geiie Publikum einen starkenErfolg
erringen. Ein Tbeil der übrigen
Presse beschränkt sich lediglich ans die
Mittheilung, das; die Ausführimg ei
ne beifällige Ausnahme gesunden hat
und stellt für die nächsten Tage eine
kritische Vesprechnng in Aussicht.

Die Krankheit der Gegenwart
In der jüngsten Zeit hört man viel

mehr von der Zuckerkrankheit, als
früher. Vermuthlich wird dies so zu
erklären sein, daß die Krankheit frü-
her wohl ebenso häufig austrat, das;
man sie aber nicht so oft bemertte. wie
jetzt, wo nicht nur die UntersnchungS-

inethoden der Aerzte sich bedeutend
verseinert haben, sondern wo auch die
Shniptoine der ztrankbeit viel weiter
bekannt geworden sind, so daß ein
Mensch, der ein solches Shinptoi an
sich bemerkt, soiort zum Arzt gebt und
dadurch die Behandlung eine viel er-
folgreichere weiden kann, als in de
Zeiten, in denen die Krankheit, wenn
überhaupt, doch in viel vorgeschritte-
neren Stadien zur Kenntnis; des
Arztes kam. Tiele Behandlung ist
jetzt im Allgemeinen eine mehr diäte-
tische. Wen anch dies oder jenes ge-
eignete Medikament verwendet wird,
so pflegt doch das Hauptgewicht auf
eine geeignete Ernährungsweise ge-
legt zu werden, und es kann nicht ge-
leugnet werden, daß ans diese Weise
sehr schöne Erfolge bei der Zucker-
krankheit erreicht werden. Aber da-
mit ist natürlich nicht gesagt, daß
man der eigentlichen Heilmittel ganz
entrathen könnte. So bat jetzt ein
englischer Arzt sehr gute Erfolge er-
zielt, indem er ei sehr einfaches Mit
tel anwandte, und zwar aus den Rath
eines Freundes hin. der sich längere
Zeit in Neuseeland ausgehalten hatte
nnd dort das Mittel mit günstige
Reiiiltaten hatte anwende sehen. Es
handelt sich um die Blätter der Enka
lnptuspflanzc, die ja schon lange ge
gen andere Krankheiten gebraucht

werden. Hier soll im aus ihnen ein
Thee hergestellt werden. 2W Gramm
davon werden mit heißem Wasser
aufgegossen und mit etwas Zucker
versüßt?sogar dieser -erweist sich also
hei dem Mittel nicht schädlich nnd

dieses Quantum Thee wird, in zwei
Portionen vertheilt, als Tagesguan-
tnm getrunken. Die Ausführungen,
die wir hier gegeben, sind natürlich
nicht dazu da. eine ärztliche Behand-
lung Zuckerkranker überflüssig zu
machen. Im Gegentheil so. nach wie
vor darauf gehalten werden, bei den
geringsten Snnibtomen. die für Zuk-
kerkrankbeit sprechen, ärztliche Hülse
herbeizuziehen. Der Arzt wird am
Besten wissen, was für ein Weg der
Behandlung in dem einzelnen Falle
am Borthcilhafteßen einzuschlagen
ist.

Schottische Höhlenbewohner
In der schottischen Grafschaft Ayr-

shire wurde, wie die Leitungen be-

richten. dieser Tage ein Höhlenbe-
wohner in das Gefängniß geschickt.
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Wilhelm H. Reinhardt,
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Auch Hart-Gninmi-Bänder,
Ich nt rosten, seilst bet m Bade nicht,
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Dr. W. Wieners

homöopathischer Arzt,
N r. 1419, Linden-Avenue.

Hr. A. F. Kaiser,
früher von der Lerington-Slruben-Firma Im-
wold. Kaiser Vi- iko,, liut sich mit der Firma

"Die Aztekenblnme."
Tie Tichlnim imichl in

u>?d.>!t das eigenartinste Weit des Vallimorer
Dichters. Die gelainmle ttriiil sagt überein-
stimmend, die Dich,,ig wirke dermaßen sasci-nir-iid daß Niemand das iiserl nur einmal lese.

immer wieder von ihm
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Solid goldene Uhr 1ji22.50,

P 35 werth.

lirt. Allcnlvalben

12 Unser Preis dieseM-' " .XA Woche
M - -Xß P22.50.

, Vriichligcs so-
V . 4./ Hc> >. mi! echten

XS. geschlistenen
V Tiamanleni wirkst-

cher Werth 22. Die-

PlB.9tt.°

Herzberg
Bis Weihnächte Abends sse.(Nod23-Idi

Männer und Franc kommt zu uns.

giflung. Brüchen. HniiiaiiSschlägem Rheumalis-Miis. Perlust der Maiiiiparkeit, Blase- und

Dalles g^bcn.'^'stcht^est^

Phtstps Fnsliiuie. 15:>7^'ki^üatt-sF^

Blome's Candy für die Feiertage.
schen reichhaltiges Lager und
seinste Onalttät von:

San San, st>enost Mixtur, I°sMs,

psemint vrop, Lrmi e>6 s-lunkir?
Os Otßan Soi-t.

seil einem halben Jahrhundert:

Eigenes Fabrikat

Neiamrevartewent" Nr. 021, W -Balitmore-etr.

The Gerge Blome ä- So Co.
(NoVLO?) . ,

weil er seine Kinder und seine Fa-
milie überhaupt vernachlässigte. Es
klingt vielleicht seltsam, wenn man
von schottischen Höhlenbewohnern
spricht, aber nichtsdestoweniger giebt
es an den Küsten der genannten
Grafschaft eine ganze Kolonie von
Leuten, die in Höhlen Hansen. Tie
Felsen, die dicht bis an das Meer
herangehen und nach allen Richtn
gen hin durchschnitten sind, sind voll
von Höhlen aller Arten und Größen,
und die meisten derselben haben ihre
bestimmten nd anerkannten Eigen-
thümer nnd Bewohner. Es giebt
dort große Höhlen, in denen ganze

Familie begnem leben können, lind
dann wieder kleinere, in denen im-
mer nur ein Bewohner Platz findet.
Diese Höhlenbewohner sind eine ei-
genthümliche Klasse von Menschen.
Zur civilisirten Welt kann man sie
eigentlich kam rechnen, denn sie ken-
nen die Gesetze und die Regeln der

Eivilisation so gut wie garnicht. Man
könnte sie eigentlich als eine Art von
Sozialdemokraten bezeichnen, mit ei-
ner starken Neigung zum Anarchis-
mus. Tie Lebensart dieser Höhlen-
bewohner iß geradezu entsetzlich
schmutzig nnd niedrig, sie führen ge-

radezu ein thierisches Leben. Gele-
gentlich ivolmen bei diesen Höhlen-
bewohnern auch Leute zu Gaste, die

sonst eigentlich in einer besseren Welt
zu leben gewöhnt sind, iv zum Bei
spiel die Arbeiter, die zeitweise an
der Eisenbahn beschäftigt sind, welche
von Ahr nach Girvan gebant wird.
In solche Zeiten geht es denn i der
Kolonie och schlimmer zu, als ge-

wöhnlich. weil nämlich die Arbeiter
Schnapp! und ähnliche Getränke
mitbringen, die es sonst in den Höh-
len nicht giebt: und damit wird das

Leben da noch wilder als sonst im
Jahre. Ueberhaupt suchen die Leute
aus der Nachbarschaft gern diese
Höhlenkolonie auf, wenn es gilt, ein-
mal Orgien zu feiern, die Ivo anders
nicht erlaubt sind. Viele von den
Leuten, die an solchen Festen ein Ge-
fallen finden, sind' voll Enthusias-
mus über die Feste, die man da sei-
ern kann. Man nimmt dann bei sol-
chen Gelegenheiten alles mit, was
man braucht, der eine Whiskey, der
andere Bier n. s. w., und alles wird
dann da vertheilt. Die Höhlende
wobner terrorisire natürlich die
ganze Gegend, die nichts thun kann,

um die-Leute los zu werden. Es giebt
kein Gesetz, mit welchem man den
Leuten den Aufenthalt in diesen
Höhle verwehren könnte. Sie be-
haupten, das; die frische Lust, der

Himmel und die Höhlen ihnen von
der Natur gegeben sind nd das; Nie-
mand das Recht hat, sie ans ihrem
Erbtheil zu vertreiben.

Dcr galante Richter

Paris ist die Stadt der galanten
Gerichtsentscheidungen. Insbeso
dere junge, hübsche Damen, zmnal
wenn sie gar noch Schauspielerinnen
sind, dürfen meist darauf rechnen, bei
den sonst so strengen Richtern ge
neigte Obren zu finden. Solche fand
denn auch jüngst des schöne Fräulein
Madeleine Earlier vom Gmnnase,
als ihr Pelzlieserant sie ans Zahlung
von 12.8t", Francs für empsangene
Pelzgarnitnren verklagt hatte. Frl.
Earlier behauptete ihrerseits, sie habe
dieGarnitnren gar nicht gekaust, so
der geschenkt erhalten als
sinng iür eine Reklame, die derHänd
ler mit ihrer reizenden, in seine Pelze
gekleideten Perion in Annoncen und

Plakaten balle machen dürien. Der
Vorsitzende. Hr. Sere de Riviere. ein
her ?hinter ?galanter Richter," ver-
kündete iolgendes Urtheil: . ..Auge
sjchts Deiie. daß I ! Earlier vom
Kläger ein Bittet vorwies des In
Halts: ?Ich bin glücklich, daß einige
meiner Waaren sich um Madeleine,

das reizendste >tid der civilisirten
Welt, schmiegen dürfen und sende
Ihne och beifolgende Stola. Ihr
dankbarer Bewunderer.l'. und Eo."
Angesichts Dessen, das; der Kläger
ans seine kosten hat Photographien
anfertigen lassen, in denen Frk. Ear-
lier mit den streitigen Pelzmaaren
bekleidet ist, Angesichts Dessen, daß
der Kläger diese Bilder zu Reklame-
zwecken oerwendet hat, Angesichts
Dessen, das; das erwähnte Billet, so
schmeichelhast es iß, durchaus keine
Gegenleisnmg iür den Vortheil dar-
stellt, den der Kläger durch die
Freundlichkeit der Verklagten erzielte
oder erzielen wollte, Angesichts Des-
sen endlich, das; ein Geschenk von 12.-
855 Francs unter den vorliegenden
Umständen keineswegs als übertrie-
den anzusehen wäre, wird der Kläger
abgewiesen und zu den .ttosten des

Verfahrens verurtheilt."" Der liebe
Blick, den ?das reizendste Kind der
civilisirten Welt" dem Herrn Vor-
sitzenden nach Verkündigung dieses
Urtheils zuwarf, war gewiß wohlver-
dient.

Bersammlungs - Anzeige.

Karl Keller

Anna M. Destel

aus stall. Beisehiiiig aus der ..London
Ecmeleni." <zvll?o.l)

Theodore Wach sen.
E? starb am 20. Tezembi-r loiit Theodore

Wack. seil., im 01. Fahre seines Lehens. Tic
orerdiamig siiidel '^"iest!-:-^

Anna Marin Krast

. (.'tttti?2)

Allna Eatharina Schwarz

slilll. "(300?t)

Wilhrlmina Kcmprl

Emma E. Intlrkofer.

William Stiebinger

Marie Bvchl

wird. (t)

Todesanzeige

RicholiNis Distel.

Eathrriiie A. Vo Heine.
Es stnrb in U>. Tl'wiMic, "ä Eaiberine A.

London irk Et meiert,

In liebender Erinnerung

Ein Schritt in der rechten Richtung.

>wr/

Telephone.


